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Zweck und Ziel der praktiſchen Naſſeumetaphyſik. 


Die praktiſche Raſſenmetaphyſik erforſcht die Vergangenheit der Raſſen 
in den vor unſerer Erdentwicklungsperiode gelegenen (vor⸗terre⸗ 
ſtriſchen)! Zeiträumen, fie erforſcht weiters die Zukunft der Raſſen 
in den unſerer Erdentwicklungsperiode nachfolgenden (nach-terre- 
ſtriſchen) Zeiträumen, fie erforſcht ſchließlich auch die in der Gegen- 
wart auf die Raſſenentwicklung einwirkenden überſinnlichen, über, irdi⸗ 
ſchen“, kosmiſchen Kräfte. Wir ſtehen bei dieſen Forſchungen auf der 
Grundlage der allen großen arioheroiſchen Denkern eigentümlichen pan- 
pſychiſchen Weltanſchauung, nach der alle Sinneswahrnehmungen, alſo 
Licht, Ton, Geſchmack, Geruch und Gefühl, Magnetismus, Elektrismus, 
Chemismus, Sckhwere uff, nur ſpezielle Energien der denkenden, wollen. 
den und zweckſtrebenden ſeeliſchen (pſychiſchen) Ur⸗Energie ſind. Nach dieſer 
Weltauſchauung iſt die denkende, wollende und zweckſtrebende, die ganze 
Welt belebende Weltſeele, oder „panpſychiſche Energie“, oder fchüner und 
tiefer geſagt: Gott, der Urgrund alles Seins, und alles, was iſt, nur 
eine Erſcheinungs⸗ oder Teilform jenes Urprinzips. Das Weltall ſtellt 
ſo als Ganzes ebenſo einen Organismus dar, wie z. B. der Meuſch. Der 
Menſch verhält ſich zur Erde, wie etwa in unſerem Körper ein Elektron 
zu dem Atom, die Erde zu unſerem Sonnenſyſtem etwa wie ein Atom 
unſeres Körpers zu ſeinem Molekjil, unſer Sonnenſyſtem zu dem über- 
geordneten Fixſternſyſtem wie ein Molekül unſeres Körpers zu ſeiner 
Zelle, das Firſternſyſtem zum übergeordneten Milchſtraßenſyſtem wie 
etwa eine Zelle unſeres Körpers zu ihrem Zellgewebe, das Milchſtraßen⸗ 
ſyſtenn zum übergeordneten Zentral-Milchſtraßenſyſtem wie etwa ein 
Zellgewebe unſeres Körpers zu dem daraus gebildeten Organ, z. B. 
dem Herz, der Lunge, den Muskeln, den Knochen uſw.“ Bei dicſer Auf 
faſſung wird uns die wunderbare Harmonie, Zweckſtrebigkeit und er⸗ 
habene architektoniſche Schönheit des Weltalls erſt begreiflich. Dieſe 
Weltanſchauung aber iſt nicht nur zugleich eine logiſch intellektuelle, jon- 
dern anch eine ethiſch-energetiſche Welkanſchauung. Nach dieſer Welt⸗ 
auſchauung iſt der Einzelmenſch nicht wie bei der mechaniſtiſch⸗materia⸗ 
liſtiſchen Weltanſchauung ein hilf- und willenloſes Stäubchen, das ohne 
Zweck und Ziel in einem Ozean eines zweck, ziel-, gedanken- und feelen- 
leſen Atom- und Zellen-Chaos dahinwirbelt. 

Die mechaniſtiſch⸗materialiſtiſche Weltanſchauung erzieht ſeelenloſe, wil⸗ 
lenloſe und und herzloſe Puppen und Maſchinen! Sie iſt niederraſſigen 
und daher dämoniſchen Urſprungs. Die grauenhafteſte Menſchheitskata ; 
ſlrophe, die die Welt erlebt hat, der Krieg 1911/15, iſt die Kaka⸗ 
ſtrophe der mechaniſtiſch-materialiſtiſchen Welt 
anſchauung. So mußte es kommen! Alle Ideale, alle Menſchenrechte, 
aller Freiheiten mußten niedergetreten werden, um der krügen Maſſe und 
dem Chaos Platz zu machen. Kein Zweifel, dieſe Weltauſchauung und 
Von „terra“ = Erde. 

gl. „Ostara“ Nr. 74: Raſſenmethaphyſik. 
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ihre kataſtrophalen Folgen haben dem Niederraſſentum und dem Dämo— 
niſchen weitergeholfen. Aber gerade dieſe Tatſache follte harm und ge⸗ 
dankenloſe Arier bewegen, inſoferne ſie noch aus „logiſchen“ (2) Grün⸗ 
den Materialiſten find, aus praktiſchen Gründen Idealiſten werden. Die 
idealiſtiſche Weltanſchauung iſt die Weltanſchauung der heroiſchen Arier 
ſie iſt gerade die Lebensenergie, die Seele der heroiſchen Raſſe, mit 
der ſie lebt und ohne die ſie ſtirbt. Ein heroiſcher Blondling kann nur 
als Idcaliſt glücklich leben. Der Arier will nicht ein ziel und willenloſes 
Stäubchen im Weltall ſein, der Mongoloide als Naſſen- und Herden. 
menſch gefällt ſich dagegen gerne in einer paffiven Sklavenrolle, „wenn's 
nur was trägt“. Nicht ſo der aktive heldiſche Menſch. Und in der Tat 
ist bei der idealiſtiſchen Weltanſchauung der Menſch trotz feiner Klein- 
* heit nicht ohne Zuſammenhang mit dem Weltall und auch nicht ohne 

Einfluß auf ſeine Umgebung. So wie in unſerem Körper feſte Bezie— 
hungen zwiſchen Elektron, Atom, Molekül, Zelle, Zellgewebe, Organ, 
Gehirn und Seele beſtehen, genau ſo beſtehen organiſche Beziehungen 
zwiſchen Meuſch (und dementſprechend auch feiner Raſſe) mit der Erde 
den Planeten, der Sonne, den Sonnenſyſtemen uſw. und der Weltſeele 
überhaupt. Die ſichtbare Welt iſt die Verkörperung der göttlichen Welt. 
ſeele, auf der Erde iſt der heroiſche Menſch die vollendetſte Verkörperung 
des göttlichen Weltenmeiſters. Nach „ſeinem Ebenbilde“ iſt er geſchaffen. 
Und eben weil er nach dieſem Ebenbilde geſchaffen, kann er frei zwiſchen 
Gut und Böſe wählen, ſeine ethiſche, feine Willens-Energie iſt ſeine be- 
ſondere Auszeichnung, und dieſe Willensenergie kommt unter den Men— 
ſchenraſſen der höchſten, der blonden heroiſchen Edelraſſe in vollendetem 
Maße zu. Je ſtärker der freie Wille entwickelt iſt, — die bheroiſche Naſſe 
iſt auch die aktive Raſſe —, deſto mehr iſt der Menſch Herr feiner Une 
welt, weiß er die ihm zuſtrömenden Schwingungen entweder abzuhalten, 
auszugleichen oder nach feinen Abſichten zu transmutieren. Der heroiſche 
Mench iſt ein aktiver Beftundteil des Weltorganismus! 


Die Grundlagen der Aſtrologie. 


Die Beziehungen, die der Meuſch zu dem ganzen Weltall hat, können 
in zweifacher Weiſe erſorſcht werden, entweder in der Richtung zum 
unendlich Großen, zum Makrokosmos hin, alſo mit Hilſe der 
Aſtrologie. oder in der Richtung des unendlich Kleinen, zum Mir 
krokosmos hin, mit Silfe der Wiſſenſchaft vom menſchlichen Körper. 
alſo mit Hilfe der raſſenkundlichen Som atofogiet und Pſycho. 
logie. Die praktiſche Naſſenmetaphyſik bringt alſo zwei anſcheinend 
weit voneinander liegende Wiſſensgebiete miteinander in organiſche 
Verbindung. 

Die wiſſenſchaftliche, ethiſchen Zwecken dienende Mit rologie, iſt 
kein Aberglaube, ſondern eine Wiſſenſchaft. Gläubige Aſtrologen waren 
Agl. „Oſtara“ Nr. 79: Die Naffenphufit des Krieges 1914/15. 

gl. darüber das einzig exiſtierende Lehrbuch: „Ostara“, Nr. 20, 30, 31, „Oſtara“⸗ 
Verlag, Mödling, K 1.20. 
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u. H.: Plato, Heraklit, Ariſtoteles, Albertus Magnus, 
Roger Bacon, Dante, Giordano Bruno, Spinoza, 
Tycho Brahe, Paracelſus, Kepler, Francis. Bacon, 
Newton, Walter-Scott, Leibnitz u. v. a. Ich ſür meine Per⸗ 
ſon fühle mich wohler mit meiner Anſchauung auf Seite dieſer großen 
Männer als auf der Seite mongoloider Univerſitäts-Profeſſoren, nach 
denen kein Hahn mehr kräht, wenn ſie in den wohlverdienten Ruheſtand 
abgetreten ſind. „Alles, was die Natur und die Kunſt ſchaffen, wird 
durch himmliſche Kräfte getrieben. Die Zeichen! am Himmel und die 
Himmelskörper“ beſtanden vor allen übrigen geſchaffenen Dinger und 
daher üben fie Einfluß aus auf alles, was nach ihnen entſtanden iſt.“ 
Valentin Weigel“ ſagt in feiner „Theologiſchen Aſtrologie“ 
(16-49) ſchon: „Die Aſtrologie iſt das Licht der Natur. Alles iſt in ihr 
enthalten, alle Wiſſenſchaften, alle Künſte, Studien, Eigenſchaften und 
Zuſtände an Geiſt und Körper und ferner alle Zuſtände und Er— 
eigniſſe im Weltall. Alles findet feinen Urſprung in den Pla— 
neten und je nachdem wir die Einflüſſe zum Fromm und Wuben oder 
zu Mißbräuchen anwenden, empfinden wir fie als gut oder ſchlecht . . .“ 
„Wahrſcheinlich ſtrahlt die Sonne nicht nur Licht und Wärme aus in den 
Weltraum, ſondern iſt ſie auch der Mittelpunkt und Sitz des reinen 
Verſtandes und die Quelle der Harmonie im ganzen Kosmos ... alle 
Plaueten ſind belebt . ..“ Alles, was iſt, beſteht nach Baron 
Reichenbach eben infolge ſeiner O d kraft, und dieſe tft mehr als bloß 
Licht, Wärme, Elektrismus und Magnetismus. „Die Planeten und ihre 
Afpekte haben Einfluß auf die Seelenkräfte des Menſchen. Sie erregen 
allerlei Gemütsbewegungen und Leidenſchaften und dadurch zu gleicher 
Zeit die furchtbarſten Handlungsweiſen und Ereigniſſe. Sie haben Ein- 
fluß auf die Konzepkion, auf die Geburt, und dadurch gleicherzeit auf 
das Temperament und den Charakter des Menſchen . . .“ „Die Zahlen, 
die Zeichen, die Sternbilder, die Natur, — fie ſtehen alle im Zuſammen— 
hang mit den Geheimniſſen der chriſtlichen Religion.“ Alles iſt Schwin- 
gung und Strahlung, die Differenzen in den Sinnesenpfindungen kom— 
men durch die Schnelligkeit der Schwingungen, die Einfallswinkel, Ins 
tenſitäten, uſw., alſo durch ein Mehr oder Weniger, durch Zahlen zum 
Ausdruck.“ 


Er ſtudierte z. B. das wichtige Problem des Einfluſſes von Sonne und Mond 

anf die Entſtehung des Geſchlechtes bei der Zeugung. 

»Oſſenbar der Tierkreis und der Fixſternhimmel. 

* Tffenbar die großen Lichter und Planeten. \ , 

Alberlus Magnus, nach Libra, Die Aſtrologie, ihre Technik und Ethit, 
»Ameröfoort⸗Holland, 1915, S. 10. Die beſte moderne Aſtrologie. 

1588, Stifter einer Myſtiker⸗Sekte in Sachſen. Vielfach der Führer Ja ob 

BVöhmes. 

5 Tie Theoſophen nennen dieſe im Ather ſchwingende Welten⸗Chronit — natürlich 

indiſch — „Alaſha⸗Chronit“. 

Kepler, harmonices mundi. ° Repler, ibid. . 

mit den Geheimniſſen der Zahlen beſchäſtigt ſich die Kabbalah, in neueſter 

Zeit waren auf dieſem Gebiet mit Erfolg tätig: v. Hellen bach, Svoboda, 

Schlieper u. a. 
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Von den Himmelskörpern gehen ebenſo wie von jedem anderen Körper 
und Organismus Schwingungen und Strahlungen aus. Daß ſie auf die 
Erde, und auf alle auf derſelben exiſtierenden Organismen, mithin auch 
auf den Menſchen einwirken, iſt nicht zu leugnen. Den ſtärkſten Ein- 
fluß unter den Himmelskörpern übt die Sonne und der Mond aus. 
Daß ſie auf Klima, Vegetation, und damit auch auf die Fauna und die 
verſchiedenen Raſſen einwirken, dürfte wohl niemand beſtreiten. Ihre 
phuſiſche Wirkſamkeit ſteht demnach feſt. Nur ihre pſychiſche Wirkſamkeit⸗“ 
auf den Einzelmenſchen und die Raſſen wäre näher zu erweiſen. In den 
älteren Zeiten kannte und ſchätzte man dieſe Wirkungen. In neuerer 
Zeit fawen fie in Vergeſſenheit, bis man in allerneueſter Zeit in der 
Lichttherapie und beim Studium des Somnambulismus, der Mondſüch⸗ 
tigkeit, und der den Mondumläufen entſprechenden Tätigkeit der Se— 
xualorgane alte Weisheiten neu „entdecken“ mußte, Auch die Odlehre 
des Freiherrn v. Reichenbach enthält ſehr viele wertvolle Auf⸗ 
ſchlüſſe über die direkten pſychiſchen Einflüffe der Sonnen. und Mond. 
ſtrahlung auf den Menſchen. Sowie die Sonnenverfinſterungen, Eon. 
nenflecken und Kometen gewöhnlich mit großen Naturkataſtrophen auf 
der Erde (und vielleicht auf anderen Himmelskörpern), wie z. B. Erd- 
beben. Flutungen, Wirbelſtürmen uſw., verbunden ſind, ſo ſind kosmiſche 
Störungen auch gewöhnlich und begreiflicherweiſe auch mit Störungen 
in der Pjſyche der Menſchen und Raſſen verbunden. Die Schulwiſſenſchaft 
leugnet das — wie vieles andere. Sie ſteht damit auf einem ganz ver⸗ 
alteten Standpunkt, denn ebenſowenig wie der menſchliche Verſtand die 
höchſte pſychiſche Kraft und die höchſte intellektuelle Inſtanz im Weltall 
iſt, ebenſowenig iſt der Menſch, da doch alles um uns unter kosmischen 
Einflüſſen ſteht, privilegiert, von den Himmelskörpern nicht beeinflußt 


zu werden. 


Die im Augenblicke der Geburt wirkſamen Geſtirnſtellungen find inio- 
ferne für das Leben des Geborenen auch phyſikaliſch von ungeheurer 
und fortdauernder Bedeutung, als der Geborene, der bisher nur als 
Teil der Mutter lebte, alſo in vollſter Abhängigkeit von dem Mikro— 
kosmos der Mutter lebte, mit der Zerſchneidung der Nabelſchnur nun 
ſelbſtändig und im Makrokosmus zu leben beginnt, der ihm nunmehr 
die erſten rhythmiſchen Impulſe zuſchickt. Nun aber ſind die erften 
Impulſe immer die entſcheidenden, weil ſich der Organismus des Re 
geborenen ihnen bei seiner Unſelbſtändigkeit um fo paſſiver über 
läßt. Je freier, willenſtärker und vernünftiger, und vor allem je gei⸗ 
ſtiger er wird, und je hüher feine Raſſenphyſis ift, deſto freier wird er 
von den makrokosmiſchen Einflüſſen, deſto mehr wird er der „Herr ſeiner 
Sterne“. Jedes rein makrokosmiſche Horoſkop muß daher ungenau ſein. 
vieles wird, eben unter den Einfluß des mikrokosmiſchen Horoftops 


n ungen über die Dynamide“, Braunſchweig 1850; „Der ſenſitive 
ee euer 1851: „Die Pflanzen welt in ihrer „Beziehung zum mice 
Wien 1858. Vgl. auch „Oſtara“, Nr. 35, „Neue phyſikaliſche und mathematifche 


Beweiſe für das Taſein der Seele“. Bgl. Wachtelborn und Mewes. 
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fallend, durch die Raffenanlage des Menſchen beſtinunt, anders kommen, 
als es die Sterne anzeigen. Alle Horoſkope ſind eigentlich nur Ort⸗ 
Horoſkope, d. h. fie ſprechen nur die Wirkung der Geſtirneinflüſſe für 
eine beſtimmte Zeit und für einen beſtimmten Ort aus. Es müßten alſo 
zwei verſchiedene Menſchen, welche genau zur ſelben Zeit und am ſelben 
Ort geboren ſind, auch dasſelbe Horoskop und daher denſelben Lebens⸗ 
gang haben. Jedes reine Geburtshoroſkop iſt daher mangelhaft, drückt 
nur die allgemeinen und äußeren Ein flüſſe, das „Milieu“, 
für den Geborenen aus. Es bringt nichts Beſtimmtes fiber ſeine Ab⸗ 
ſtammung. Im allgemeinen werden ja auch immer Menſchen, die am 
ſelben Ort und zur ſelben Zeit geboren werden, einen ähnlichen Lebens- 
weg haben.“? Und doch kann die Abſtammung von verſchiedenen Eltern 
gewaltige Verſchiedenheiten bedingen. Wirklich exakte Reſultate wird 
daher die Geburts⸗Aſtrologie erſt dann zutage fördern, wenn ſie die 
Abſtammung berückſichtigend die Horoſkope der Eltern und Vorfahren 
auf das Horoſkop des Kindes appliziert und wenn ſie auch das Konzep⸗ 
tions-Horoſkop berückſichtigt. Dem Arioſophen obliegt nicht nur die 
Pflicht, artrein zu zeugen, ſondern auch in Übereinſtimmung mit dem 
Makrokos unis aſtrologiſch zur richtigen Zeit zu zeugen. Übrigens kom. 
men Fälle vor, daß zwei Menſchen mit demſelben Horoſkop auch ein 
gleiches Lebensſchickſal haben. Bekannt iſt die Ahnlichkeit des gleichzeitig 
mit König Georg III. von England in derſelben Kirchenpfarre ges 
borenen Kaufmannes Samuel Hennings. 


Die Naſſenmetaphyſik des Makrokosmos. 


Die verſchiedenartigen Einwirkungen der Geſtirne auf Menſch und 
Raſſe können Funktionen 1. ihrer Größe, Entfernung und phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit, 2. ihres verſchiedenen Standes zu einander, alſo ihrer 
Winkelentſernung ſein. Beide Funktionen benützt die Aſtrologie in 
genial einfacher Weile, Große Entfernung und phyſikaliſche (und zu- 
gleich pſychiſche) Beſchaffenheit kommt dadurch zum Ausdruck, daß die 
Aſtrologie den wirkſamſten Geſtirnen, der Sonne und dem Mond, 
in jedem Horoſkop die erſte (primäre) Wirkung, den Planeten eine 
zweite (ſekundäre), etwas geminderte, und den Fixſternen, Regionen zu 
je 30" zuſammmengenommen, den ſogenannten 12! Tierzeichen, eine dritte 
(tertiäre), noch geringere Bedeutung im Horoſkop beimißt. Die Stellung 
dieſer drei Wirkungselemente: 1. der großen Himmelslichter. 2. der 
Planeten, 3. der Firſterne (= 12 Tierzeichen) untereinander, kann nun 
eine harmoniſche, gegenſeitig verſtärkende, bei harmoniſcher Winkelent— 
3. B. in ben ſtreng geordneten Sozial⸗Staaten zu gleicher Zeit geimpft, in die 
Schule geſchickt, examiniert, befördert, zu den Waſſen gerufen, aus dem Militär 
dienſt enttaſſen uf. werden. 

Ein Gebrauch, den die Alten ſtrenge einhielten, weil ſie dadurch der höheren 
Raſſe ſeindliche „Milieu“-Einflüſſe paralyſieren wollten. 

Vgl. Böllner, Schickſal und Steine, S. 5. 

Weil 12 X 30% = 360% Pie „Tierzeichen“ ſind: Widder, Stier, Zwillinge, 
Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schütze, Steinbock, Waſſermann, Fiſche. 


. 


fernung oder „günſtigen Aſpekten“ — wie die Aſtrologie jagt — ſein. 
oder eine ungünſtige, d. h. eine die Wirkung gegenſeitig ſtärende ſein. 
Günſtige und harmoniſche Aſpekte find: 0° (Konjunktion); Gr 
(Sextil) und beſonders 120 (Trigonal). Ungünſtige und unharmoniſche 
Aſpekte find: 90" (Quadrat) und befonders 180° (Oppoſition). Schen 
die Sahlenmmftif lehrt, daß die güiuſtigeren „Aſpekte“ harmoniſchere 
Verhältniſſe darſtellen als die umgünſtigeren Aſpekte. 

Daß derartige irritierende Wirkungen zwiſchen den einzelnen Planeten 
und Firſtern⸗Regionen beſtehen koͤnnen, beweiſen die Interferenz-Er⸗ 
ſcheinungen, die Polariſierung des Lichtes und die vielgeſtaltigen Phä⸗ 
nomene, die die Radiologie zutage gefördert hat. Im Zeitalter der 
drahtloſen Telegraphie kann die Aſtrologie erſt richtig verſtanden werden. 
Denn was ſollte das Weltall durch die ungeheuren Atherräume anders 
verbinden als der Lichtſtrahl, der noch immer materiellere Bruder des 
Gedankenſtrahls, der in die hüchſten Tiefen und Höhen dringt. Wer 
anderer ſollte die Vielgeſtalt der Erſcheinungen hervorbringen, als die 
Zahlenverhältniſſe der Strahlungen? Unter allen Funktionen iſt es nun 
der Winkel mit ſeinen in die Unendlichkeit hinausgreifenden Schenkeln, 
der den Punkt als die kleinſte Einheit mit dem unendlichen Raum und 
der unendlichen Zeit in zahlenmäßige Verbindung bringen kann. 

Es taucht nun die wichtige, für das ganze aſtrologiſche Syſtem grund- 
legende Frage auf, ob ſich die verſchiedene aſtrologiſche Wirkungsweiſe 
der Planeten auch phyſikaliſch irgendwie erklären ließe. Die Planeten 
felgen nach ihrer Entfernung von der Sonne in folgender Reihe auf- 
einander: Merkur ( — 4800 Kilometer; du = 1.25; E. 76 Mill. 
Kilometer): Venus (12.200 Kilometer; d“ = 0.92; EI 38 Mill. 
Kilometer): Erde (D = 15.000 Kilometer; d = 1); Mars ( — 
6752: d: 2 0.45; . A 5% Mill. Kilometer); Jupiter (Di = 
141.000 Kilometer; d: = 0.25; I = 585 Will, Krilometer): Saturn 
(D = 118.000 Kilometer; du = 0.125: E — 1180 Mill. Kilometer): 
Uranus (d, = 50.000 Kilometer; du — 0.25; 12 = 2500 Mill. Kilo. 
meter): Neptun ( = 55.000 Kilometer; d“ = 0.17; E. => 4280 
Mill. Kilometer). Aus dieſer Aufſtellung erhellt, daß Venus und 
Jupiter auf die Erde und ihre Bewohner die ſtärkere Wirkung aus. 
üben müſſen, weil fie verhältnismäßig am größten und nächſt en 
find. Saturn, Uranus und Ne ptun find zwar größer, als die 
Venus, aber viel weiter entſernt. Mars hinwiederum iſt näher als 
Jupiter, aber mehr als um die Hälfte kleiner als die Erde. Saturn 
ſcheint eine im Vergehen und Werden begriſſene Erde zu ſein und iſt 
durch ſeinen „Ning“ ausgezeichnet, obendrein hak er unter allen Pla- 
neten die kleinſte Dichte, er iſt daher dem Moleriell-Irdiſchen am wei— 
teſten entfernt und daher nach gemein -aſtrologiſchem“ Sprachgebrauch 
? = Durchmeſſer. 

„ Tirhte, auf die Erde bezogen. 

= Kleinſte Erdentſernung. 


* Die meiſten Menſchen befragen das Horoskop und die Sterne nach mate⸗ 


riellem Glück. 
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„feindlich“. Jedes Werden iſt ein Vergehen, jedes Vergehen ein neues 
Werden, und jedes Sein und Leben eben der Prozeß des ewigen Ver- 
gehens und Werdens. Deswegen das Myſterium der Dreifaltigkeit als 
das Grund⸗Myſterium des ariochriſtlichen Glaubens. In dieſer „Drei—⸗ 
faltigkeit“ find wir unſterblich und gerade das Vergehen durch den 
Tod iſt uns die Bürgſchaft für ein neues Werden und neues Leben. 
Die Wirkung des Saturn ift daher nach den Anſchauungen der raſſen— 
metaphhſiſchen Aſtrologie nicht nur nicht feindlich, ſondern ſogar günſtig, 
indem er die „Konzentration“, die „heiſtige Sammlung“ (alfo „Rem: 
werden“) bedeutet. Das würde mit ſeiner feinmateriellen, offenbar in 
lebhafter Tätigkeit, befindlichen phyſikaliſchen Natur ſtinnnen. Es iſt 
natürlich unrichtig und menſchlich⸗ſiunlich geſprochen, wenn man von 
Unglücks. und Glücks- Planeten ſpricht. So gilt Jupiter als „großes 
Glück“, Venus als „kleines Glück“, Saturn als „großes Unglück“, Mars 
als „kleines Unglück“. Richtiger ſollte man ſagen, daß ſich die ſpezifiſchen 
Wirkungen des „Unglücks.“ und „Glücks“-Planeten gegenjeitig hemmen. 
Dasſelbe gilt von der Stellung der Planeten und Lichter in den Tier- 
kreiszeichen, der „Häuſer“. Gut und Büſe, Glück und Unglück, ſind nur 
relative Begriffe. Richtiger iſt es, von „Polaritäten“ zu ſprechen, d. h. 
zwiſchen den Planeten und Fixſternen beſtehen gewiſſe polare Gegen- 
ſätze, die eben einen neuen Beweis dafür liefern, daß das Weltall ein 
Organismus if Denn Polarität ift das weſentliche Kennzeichen alles 
Lebens. N 

Nachdem alſo das Weltall ein rieſiger Organismus iſt, ſo müſſen auch 
auf allen Himmelskörpern, gleichviel in welchem Zuſtand ſie ſich befin— 
den, Organismens fein, höher und tiefer entwickelte als wir. Man kann 
vielleicht vermuten, daß auf dem Jupiter und auf der Venus Organis- 
men leben, die höher ſtehen als die Menſchheit, und daß ſie die Ziele 
darſtellen, denen die Raſſenentwicklung der Menſchheit zuſtrebt, und daß 
bon dorther auf die Erde freundliche und helfende Ströme geſandtwerden. 
Der Planet Merkur iſt nach den Erfahrungen der Aſtrologie zwieſpäl⸗ 
tiger Natur, bald günſtig, bald ungünſtig, je nach ſeiner Stellung zu den 
anderen Lichtern. Die Natur der in der Neuzeit entdeckten, von der Erde 


und Sonne ſehr weit entfernten, großen Planeten Ira nus und Nep⸗ 


tun iſt noch nicht genügend erforfcht, im allgemeinen find die Wirkun⸗ 
gen des Urauus auf Einzelmenſchen, Völker kataſtrophenartig; er be— 
einflußt die menſchliche Erfindungsgabe und Originalität. Der Neptun 
dagegen wirkt langſam und auf das myſtiſche Denken und die Intnition 
ein. Jedenfalls iſt beachtenswert, daß die Dichte von. Merkur, Jupiter 
und Saturn nahezu in einem Quintenverhältuis ſtehen, nämlich: 1.25: 
0.25 = 5 und 0.25: 0.125 — 5. 

So wie alles, fo haben auch die Völker und Naſſen ihre Projektion im 
Weltall, im Makrokosmus, eine Tatſache, mit der ſich ein eigener Zweig 
Selbſtwerſtändlich in ganz anderen Aggregatzuſtänden beſtehenden Organismen, 
die auf der Erde nur gedacht werden können! 

Deswegen die „Harmonie der Sphären“ in der alten Ariomyſtik und Arioſophie. 


gg 


der Aſtrologie, die ſogenannte Mu ndan⸗Aſtrologie äftigt. Jede 
Volk, jeder Menſchentypus ſteht unter einer besonderen che N 
unter einem beſtimmten Zeichen. Wird dieſes von einem güuſtigen oder 
ungünſtigen „Aſpekt eines Himmelslichts getroffen, ſo deutet dies ent. 
lprechend Glück oder Unglück für das betreffende Volk. Die Einflüſſe des 
Tierkreiszeichen auf Völker, Staaten und Raſſe hat bereits Plole. 
mäus in ſeinem „Tetrabiblos“ II. unterſucht und erörtert.“ Sein 
Syſtem iſt heute noch von Geltung und bewährt ſich auch in den meiſten 

zällen. Es ift nur notwendig, die fachtechniſchen Ausdrücke der Alten i 
die wiſſenſchaftliche Sprache unſerer Zeit zu überſetzen. j . 
Es iſt mir gelungen, eine ſehr intereſſante Beziehung zwiſchen der N 
kunde und der Tierkreis-Aſtrologie zu enkdecken. Dieſe Entdeckung iſt 
gecianet, die Mundan-Aſtrologie auf eine ſolide, modern wiſſeuſchaftliche 

aſis zu ſtellen. Der Tierkreis zerfällt bekanntlich in das Feuer- 
Er d., 8 u f t- und Maffer- Treied. Nun aber iſt „euer“ Geheim- 
wort für die Zwergen und Beza-Menſchen, „Erde“ für die dumm 
Menſchen, „Luft“ für die Iſſuri-Menſchen, „Waſſer“ fir die Pagu⸗ 
Menſchen. Udumu-Menſchen ſind die Ahnen der heutigen Mediterranen 
die Pagu. Menſchen der Neger, die Beza- und Iſſuri⸗Menſchen der heu⸗ 
tigen Primitiven und Mongolen. Ich habe folgende Auſſtellung erhalten: 


lsregion, 


aſſen. 


Aſtrologiſch: Raſſenkundlich: 
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„Luft“-Dreieck. 


(Zwillinge — Merkur — Lungen 
Wage — Venns — Nieren 
Waſſermann — Uranus — Kndchel.) 
Die darunter Geborenen ſind teils helle, 
teils dunkle Typen, ſie A teils 
kaufmänniſche (Merkur), künſtleriſche 
(Venus) und erſinderiſche (Uranus) An⸗ 
lagen. Länder: Belgien, Wales, Oſter⸗ 
reich, Schweden, Finnland, Walachei, 
Armenien, Rot⸗Rußland, Kaſpiſches 
Meer, Tibet, China, Agypten, Ver- 
einigte Staaten von Nordamerika, Ar- 
gentinien. 


Mediterran bis mongoloid. Die 
Miſchungen zwiſchen Heroiden und Me⸗ 


diterranbiden und Mongoloiden ſind 
in den nebenſtehenden Ländern am in⸗ 
tenſivſten. Es ſcheiden ſich von ſelbſt 
drei Typen: Kaufmänniſche, künſtleriſche 
und erfinderiſche mit beſonders großen 
Köpfen und Gehirnſchädeln, wie fie in 
gleicher Weiſe für die Mongoloiden 
und Uranus⸗Menſchen typiſch find. Ty⸗ 
piſche Krankheiten: Lungen⸗, Nieren⸗ 
krankheiten, ſchlechter Fußbau. 


— 


»Waſſer“⸗Dreieck. 

[Krebs — Mond — Magen 
Skorpion — Mars — Geſchlechtsteile 
Fiſche — Neptun — Füße.) 

Länder: Negroides Afrika, Schottland, 
Preußen, Portugal, Süditalien, Galizien. 
Die darunter Geborenen ſind meiſt 
dunkelhaarig und dunkeläugig, nur die 
Fiſch — Neptun⸗Typen haben hellere 
große (Fiſch⸗) Augen und myſtiſche (me⸗ 
diale) Anlagen. 


Mongoloid bis negroib. Dieſe 
Gruppe ſtellt die niedrigſten Raſſen⸗ 
typen dar, leitet aber zu den primi⸗ 
tiven und indirekt zu den heroiden 
Raſſentypen zurück und ſchließt fo den 
Entwicklungskreis. Aus der Panmixie 
ſoll ſich unter religiös⸗myſtiſcher Ein⸗ 
wirkung eine neue Raſſe bilden. Typi⸗ 
ſche Kraukheiten: Magen» und Ge⸗ 
ſchlechtsleiden, beſonders unter Negern 
und heute in Mitteldeutſchland häuſig. 


„Jeuer“ Dreieck: 

(Widder — Mars — Kopf 

Lb we — Sonne — Herz 

Schütze — Jupiter — Hüſten.) 

Die darunter Geborenen haben helle 
Haare und Augen. Unter dieſen Ge⸗ 
ſtirnen ſtehen die Länder und Völker: 
Dänemark, Niederſachſen, England, 
Frankreich, Norditalien, Alpen, Kroatien, 
Talmatien, Böhmen, Spanien, Arabien 
Paläſtina. ' 


„Erd“. Dreieck: 
(Stier — Venus — Nacken 
Jungfrau — Merkur — Unterleib. 


Steinbock — Saturn — Unterſchenkel.) 
Die darunter Geborenen haben dunkle 
Haare und Augen, kleine Geſtalt. Län⸗ 
der: Schweiz, Polen, Schleſien, König⸗ 
reich Sachſen, Weißrußfland, griechiſthe 
Inſeln, Türkei, Kleinaſien, Meſopo⸗ 
tamien, Perſien, Weftindien, Südamerika. 


Primitiv bis heroide Typen. Die 
heroiſche Raſſe hat ſich in den neben 
ftehenden Ländern zuerſt aus den pri» 
mitiven Typen entwickelt. Dort hat ſie 
auch die größten Religionsſyſteme und 
großen Religionsreſormatoren geſchaffen. 
Ingävonen = Widder (goldenes Blies!) 
Iſtavonen = Löwe. Herminonen (Price 
fter!) == Schütze. Typiſche Krankheiten: 
Kopf-, Herz⸗Lelden, Iſchias. 


Heroid bis mediterran. In den 
nebenſtehenden Ländern entwickelte lich 
die mediterrane Raſſe und vermiſcht ſich 
heute noch mit der heroiſchen Raſſe. 
Starker Handelsgeiſt, große Sinulich⸗ 
keit. Schöne (Venus⸗) Typen, mittlere 
(Merkur) und häßliche (Saturn) 
Ziegenbocktypen. Typiſche Krankheiten: 
Schlecht angeſeßzte Hälſe, Spipbäuche, 


Unterleibs krankheiten. 


gl. die neueſte Mundan-Aſtrologie“ von O. Pöllner, % \ 
Ng! „M. · Af { . „ Verlag Vollrath, 
Leipzig 1914, ſernerä die bezüglichen Abſchnitte in der „AUſtrologie“ bon Libra 0 


(Amersſoort in Holland). 


Je eine dieſer Typen umfaßt immer ein Haupt-, feſtes. n und ein be 
wegliches“ Zeichen, wobei das Hauptzeichen das beginnende Entwick— 
lungsſtadium, das feſte Zeichen, die Verfeſtigung, das bewegliche Zeichen 
des Vergehen und übergehen in die folgende Raſſentype (Degeneration, 
und Regeneration)“ andeutet. Wie die Raſſeu ſich anthropologiſch nach- 
einander und auseinander entwickelt haben, das kommt durch die Ane 
ordnung des aſtrologiſchen Tierkreiſes in verblüffender Weiſe zum Aus- 
druck. Was beſonders verblüfft, iſt der Schlußpunkt: Nämlich der Über— 
hang aus den Chaos (-Neptun)⸗-Typen in die vorgeſchichtlichen primitiven 
Raſſentypen, aus denen ſich die heroiden Typen entwickelt haben. In un 
vergleichlicher, „dynamiſcher“, den Fluß der Entwicklung wunderbar ſym⸗ 

boliſierender Weiſe, haben ſo die Alten im Tierkreis den Kreislauf der 
Raſſenentwicklung feſtgehalten. Es ſind dies keine Phantaſien. Denn in 
dem uralten herrlichen arionmpſtiſchen Humnus „Jeſu noſtra redemptio“ 
heißt es von Chriſtus: „Deus creator omnium, homo in fine tem— 
porum“. Von Jeſus, d. i. Frauja, dem Gott der artreinen Liebe, der 
Schönheit und Weisheit, dem Ahnherrn der Arioheroiden, ging alle 
Menſchlichkeit aus und dieſem vergotteten Menſchen ſtrebt die Raſſen— 
entwicklung wieder zu. Ehriſtus das X und das O! 


Widder, Krebs, Wage, Steinbock. 
Stier, Löwe. Skorpion, Waſſermann. 
n Jpvillinge, Jungſrau, Schütze, Fiſche. 
n Alſo wieder die „Trinität“! 


— 
E 
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Die Gleichheiten zwiſchen der alten Aſtrologie und der modernen Raſſen 


kunde kommen durch die Verbreitungsgebiete und die typiſchen Waffen. 
noch klarer zum Vorſchein. 


Aut , durch die Charakteranlage uſw. 
Länder spiegelt l Gegenwart und die Zukunft der verſchiedenen 
a0 Geile di ) dieſen Symbolen wider: Die kriegeriſche Natur 
De eichid AR ande das fabelhafte materielle Glück Frankreichs 
Norsilolien 90 1 ntens, die religiöfe Bedeutung Spaniens (Templeiſen, 
ie Handeln dee lun r. ese (Mohammed). Der üppig. 
geſchäftliche, teils aber höher lünſtleriſche 15 100 alte wir bein 
der Mediterran Mongoloiden Osterreich (ta nk ache it lun wu. 
er 5 ge — Venus) iſt ei ick. 
Sale der ach allem aug hat es immer wieder Gnid cn ati 
zuſtande gekommen: a at ber und. 5 3 L b der mühen 
Kä 370% 1 Te and, das Land de i en 
nur duc ben de ‚innerer und äußerer Arbeit, von Natur ru, reh 
in allen Großſtindten kene ſeiner Bewohner. In Berlin wie überhaupt 
md en olumt der Zwillings- und Skorpion Typus als d 

Schlaudelt open ſehr häufig vor. Er fällt durch feine aumaßende 
Se ne ee 
liche Nörgelſucht, feinen übertriebenen Kritizis une, durch Kan ba 
te ct, feine ririebenen 4 dismus, durch ſein erbar- 
den Oberen fiberall unaudenchn anf. klerttilces Kriachen vor 


Raſſenmetaphyſik des Mikrokosmos. 


horn; „ ar 
it Se nälfer 0 f Raſſen als Geſamtheit ſondern auch das 
inze Indiwiduum ſteht, mie wir wife a ff 
Eiuflüſſen Neu muß „ b ſen, unter makrokosmiſchen 
B ich von vornherein beſonders | 
makrokosmiſchen Einflüſſe ie Waffe anbelannt. o die 
fos ‚ gerade was die Raſſe anbel 

als Milieu-Einflüſſe zu werten ſi i n treben haben Aut 
als Mi b l erte n find, die das Beſtreben haben, je d 

erben Noten en zuzuführen. Aber gerade in feinen er. 

Korper) Merkmalen und feinen ererbte iſti 

0 allen. ( a n geiſtigen Merk: 
rende yant jede 7 10 N ngehenre, in vergan gen en Ewig. 
d ) Mhriaden Vorfahren erwor 0 

n iq V. orbene unge. 

ir ifrofosmiidet räfte infid,weldeim „freien 
wir tend die makrokosmiſchen, auf Körper und Geiſt 
ab ich w ee 2 räfte u nd Strömungen Paralyfieren 
Hard Fehler de derver ft ärfkenkönne n. Es iſt daher ein grund. 
Hebler der gewöhnlichen Geburts. und MundanAſtrologie, aus 


13 i ; ; 
Üfterreih = Reich der Oſtara. Die Oſtara iſt die deutſche Venus. Aſturis-Kloſter⸗ 


„ neuburg. Vin. dobong find Venus⸗ j d 
8 a find Venus⸗ und Oſtara⸗Kultſtätten. Z. B. der „Jenes“. 


ſtein bei Mödling, der Venusber ä 
ft . „ g des Tannhäuſer in Lanzendorf. 
Es gibt aber unter den Skorpiontypen auch fehr hochſichende Menſchen. 


Tiefe Schi i i ie ; 
8. N Schilderung in der „Aſtrologie“ von Libra, Ammerfort, Holland 1915, 
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den bei der Geburt am ſtärkſten wirkenden Himmelslichtern und Him- 
melszeichen die Raſſenphyſis der Geborenen oder der betreffenden Völker 
ein für allemal feſtlegen zu wollen. Es läßt ſich denken, daß ein in 
Deutſchland geborener Neger genau dasſelbe Horoskop bat wie ein am 
ſelben Orte geborener raſſenreiner Arioheroide. Was außerhalb von 
uns iſt, — in unſerer Umgebung, — iſt auch in uns und der Ausdruck 
‚ein weiſer Menfch regiert feine Sterne‘ deutet nicht auf die Sterne im 
Makrokosmos, ſondern auf die im Mikrokosmos.“ „Der Himmel des Pins 
krokosmos mit feiner fortwährenden Unnpvälzung iſt in vollkommener 
Üübereinſtimmung mit dem inneren Himmel des Makrokosmos. Der leh⸗ 
tere iſt ſozuſagen eine mikroskopiſche Reflerion des erſteren — auch in 
all ſeinen Veränderungen.“ Die mikrokosmiſchen, aus der Naſſenplwſis 
ſtrömenden Einflüſſe werden gerade bei den höherraſſigen Menſchen die 
makrokosmiſchen überwiegen. Aus dieſem Grunde hat auch das Horoſkap 
eines Niederraſſigen, eines Negers, Mongolen, eines Tieres, einer Sache 
weniger Reiz. Die Zukunft, weil fat ausſchließlich von den makrokos⸗ 
miſchen Einflüſſen abhängig, wird zwar leichter und genauer voraus- 
zubeſtimmen fein, aber fie wird auch für alle (für dieſelbe Zeit und für 
denſelben Ort) gleich ſein. Es wird ſich eben hier ſchon ausdrücken, daß 
bei den Niederraſſen der Einzelne ſich erſt zur unterſten Entwicklungs- 
ſtufe der Individualität aufgeſchwungen hat, während Tier und Sache 
noch unter dieſem Niveau ſtehen. 
So unendlich groß und vielgeſtaltig die Welt iſt, der Menſch als Ein- 
zehweſen verſchwindet darin nicht. Ein jeder feiner Gedanken und Hand⸗ 
lungen hat zeitlich und räumlich unendliche Folgen. Ein jeder kann und 
ſoll zu der Vervollkommnung der eigenen Perſönlichkeit, der Naſſe. der 
Menſchheit, des ganzen Weltalls beitragen. Und das kann jeder Menſch 
auf Grund feiner Willensenergie. Der Willen des Menſchen iſt eine un 
geheure Kraft. Sie muß eben nur gehörig entwickelt werden. Der höhere 
Menſch, der blonde aktive Heroide, iſt nicht der Sklave, ſondern der Herr 
feines Milieus. Die Sternſtellungen bei der Geburt, oder für ein Land. 
find lediglich als von außen wirkende Kräfte zu werten, die den Be— 
dingungen dieſer oder jener Raſſe günſtig ſind. Ob dieſe Kräfte zum 
Durchbruch und zur Geltung kommen, das hängt dann von der mikro- 
kosmiſchen Konſtellation des Geborenen, d. h. eben von feiner, von 
den Eltern ererbten Raſſenphyſis ab. In dieſer Auffaſſung wird dien 
Aſtrologie ein wichtiger Behelf der Raſſenmetaphyſik. Denn der Stand 
der makrokosmiſchen Geſtirne bei der Geburt beſtimmt das äußere 
„Milieu“ des Menſchen, der Stand feiner „mikrokosmiſchen Geſtirne“, 
das iſt jeine Leibes- und Raſſen-Phyſis, in der ebenſo die urewige Chro- 
nik der Mikrokosmen (= Körper) feiner Vorfahren aufgezeichnet iſt und 
noch ſortſchwingt, die beſtimmt fein inneres „Milien“, und Lebens- 
geſchic. Die Raſſe eines Menſchen, ſeine Raſſen merk ; 


1 3 B. wäre der Kopf- Gternigflem „Widder“; Nacken = Sterufuftem „Stier“ uſw. 
1 Zitiert nach der prachtvoll geſchriebenen holländiſchen „Aſtrologie“ von 
A. Libra, P. Dz. Veen, Amersſvort, Holland 1915, 8. 12. 
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den Himmelskörpern vorstellen, Störungen im Makrokosnios wirken auf 
alle kleineren Organismen zurück und umgekehrt beeinfluſſen Störungen 
auf oder in den einzelnen Himmelskörpern das ganze Syſten. Alles 
was materiell beſteht, alſo auch unſer Körper, beſteht aus unendlich 
vielen kleinen und kleinſten Teilchen. Das unendlich Kleine geht in das 
unendlich Große über. Unſer erdlicher ſchwacher Verſtand iſt von dem 
unendlich Kleinen ebenſo weit entfernt als von dem unendlich Großen. 
Es erſcheinen uns die Atome und Elektrone nur deswegen ſo klein, weil 
ſie unſeren phyſiſchen Augen ebenſo unendlich weit, vielleicht noch weiter 
entfernt ſind, als die Milchſtraßen. Es tft aber damitgar nichts 
über ihre wirkliche Größe ausgeſagt. So wird das 
Kleinſte zum Größten, die Letzten werden die Erſten! 
Der Menſch iſt genau ſo der Gott über den Mitrokos⸗ 
mosſeines Körpers, wie Gottüber den Makrokosmos 
herrſcht! Welch ein Wunder! Wir brauchen nur zu wollen und zu 
vertrauen und ſchweben empor zu göttlichen Höhen! Wir laſſen die nich⸗ 
tige Erde und ihren Sinnentrug weit hinter uns und erheben uns zu 
göttlichem Schauen, das alle Geheimmiſſe, auch die dunkelſten durch⸗ 
dringt. Was gedacht werden kaun, muß auch irgendwo im Weltall be 
ſtehen. Denn gerade bei exakt wiſſenſchaftlicher Auffaſſung, bei der nur 
das Geſchaute, Gehörte, alſo Empfundene exiſtieren kann, kann unſer 
Denken nur dann begriffen und verſtanden werden, wenn es als ein 
„Schauen“ aufgefaßt wird. Täglich erleben wir es, daß die Natur und 
das Leben weitaus phantaſtiſcher iſt als wir denken können. Wenn der 
Gegenſtand phantaſtiſcher Gedanken nicht eriſtieren würde, wie will man 
ſich dann die Entftchung ſolcher Gedanken erklären? Jeder Erfinder iſt 
ein ſolcher „Phantaſt“, jede Erfindung beſtand lange vorher „im Kopfe“ 
des Erfinders. Ihre Verwirklichung iſt — leider — oft nur eine Zufalls 
ſache. Unſer ganzes Denken, beſonders der ſchöpferiſchen Denker und Er⸗ 
finder, die ſogenannten Denkariome, angeborene Kenntniſſe und Fähig⸗ 
keiten, die mediumiſtiſchen Fähigkeiten, das Hellſehen, das Sehen in die 
Zukunft und Vergangenheit werden mit einem Schlage verſtändlich, wenn 
man das Denken als ein einfaches höheres Schauen in Ather, als das 


. Schauen von Dingen (Begebenheiten), die irgendwo im Weltall tetjüch- 


lich ſind, geweſen ſind, oder ſein werden. 

Das Weltall iſt raum- und zeitlos. Es iſt daher alles möglich, mehr als 
wir denten können, um jo mehr das, was wir denken können. Daß es 
bier und jebt auf der Erde nicht geſehen wird oder nicht eriſtiert, beſagk 
nichts. Für die Eintagsfliege, für irgend eine Mikrobe iſt eine Stunde 
ſaviel wie für uns ein Jahr. Wir können die Entwickkung der Mikroben 
für eine Stunde, für mehrere Stunden leicht vorausſehen. Ebenſo muß 
ſich der Meuſch zu den über ihm ſtehenden, im Weltall befindlichen 
höheren Inkelligenzen verhalten, was uns Jahre ſind, ſind fir dieſe nur 
Stunden oder Minuken. „Tanſend Jahre find für Dich, o Gott, gleich 


D. i. Mikrokosmos! 
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Ja geſtrigen Tage .. . Es iſt daher jenen Weſen ein Leichtes, in die 
85 unft und Vergangenheit zu ſehen, denn für ſie ſind ſie gleichſam 
Zenenwark. Es iſt keine Frage, daß ſie in das Weltall einen tieſer 
Einblick haben als wir Menſchen. Un d daß ſie aus den 1 
ften Melträumen mit der Erde und den Menfd n 
LKorreſpondenzſtehen, das wird am klarſten durch das 
e ch li che Schöpfer und Erfinder -Genie bewie fen. 
die Loan dal Sinnliche hen Geller an he Stationen. ſie ſind 
Sie Dot x hen, die Lehrer und Führer der Mer ſchen, die 
Prieſter der ewigen Geiſterkirche. Und die fi eri böpferif 1 
prieſterliche Raſſe iſt allein die blonde bereiſche halte Im die . 
lerin, das Medium, zwiſchen den Irdiſchen und Hinumtiſchen Die The. 
dl rend das „das Schauen in der Akaſcha-Chronik“, die ollen 
0 Woti er die communio Sanctorum“, d. h. die Verbindung, der 
hedankenverkehr der „Heiligen“, der Vollendeken der hohen Int olli 
genzen in allen Himmelsräumen. Alles neues Wiſſen, alles Genie all 


Erfindung, alle Schöpfung iſt Offenbarung aus den Weltſernen. Alles 


wahre Wiſſen iſt — Glauben! Ein herrlicher, göttlicher Gedanke, daß uns 
der ſchöpferiſche Gedanke mit den fernjten Sternen, mit dem A alt it 
Gott ſelbſt aufs innigſte verbindet. ö l ut 
Feruſehen, Hellſehen und die Prophetie werden dadurch verſtändlich. Si 
können entweder aus dem Makrokosmos (der Steruwelt) heleſen "Der. 
den fa ſt r o logiſche Methode) oder im Mikrokosmos geſchaut werder 
(in ediale Methode). Gerade zu letzterer Methode eignet ſich der 
heroiſche Menſch, der vielfach noch z. B. in Friesland, hoch ſenſitiv und 
hellſeheriſch beranfagt iſt.“ Eine phyſikaliſche Erklärung des Fernſehens 
gegenwärtiger Ereigniſſe (Hellſehen) iſt im Zeitalter der drahlloſen 
Telegraphie überſlüſſig. Es ſind Kräfte und Kräftewirkungen ohne Bor- 
handenſeins eines materiellen Mediums? möglich, weil fie nachgewiesen 
ſind. Alles vergangene, gegenwärtige und zukünftige Geſchehen ſchwingt 
demnach fortwährend im Weltäther, und die Vollkommenen können darin 
mit Hilfe der »communio ſanctormn“ leſen. Das Sehen in die Vergon: 
genheit iſt damit leicht erklärt. Sagen wir, ein Ereignis habe auf der 
Erde vor 1009 Jahren ſtaltgefunden, die Lichtwellen ſtrömten in den 
ganzen Weltraum aus, ſie ſchwingen heute noch fort, fie treffen z. N 
heute erſt auf einen Firſtern auf und könnten dort von einem geeigneten 
Organismus geleſen werden. Und Organismen, die geeignet find, ſolche 
Schwingungen nufzufaugen, gibt es, z. B. leich unſer Gehirn, deſſen 
Sedanfenftröme dem ſchnellſten Lichtſtrahl tarheilen und ihn einholen. 
Alles Geſchehen iſt die Folge von Urſachen. Wer die Urſache früher weiß, 
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weiß auch die Folge. Ein Menſch, der den auf der Straße daherfahrenden 
Wagen und die kriechende Ameiſe ſieht, kann genau „prophezeien“, ob, 
wie und wann die Ameiſe von den Nädern zermalint wird. Wer auf 
höhere Warte ſteht, überblickt das Land beſſer, als der, der im Tale ſteht, 
er ſieht Hinderniſſe und Gefahren, von denen der Untenſtehende nichts 
weiß. So auch im metaphyſiſchen Reiche. Die über uns ſtehenden Intel. 
ligenzen haben auch räumlich einen größeren Weitblick als wir, deswegen 
ſehen ſie mehr als wir. Es handelt ſich alſo dabei ſtets um die größere 
Sehweite und Sehſchärfe des Beobachters. Mit den aſtrologiſchen und 
medialen Fähigleiten verhält es ſich ähnlich. Der Aſtrologe kennt die 
uus dem Makrokosmos, das Medium die aus dein Mikrokosmos uns 
zuſtrömenden, wirkenden Urſachen früher als der gewöhnliche Menſch 
und kann daher auch die Folgen erkennen, und voraus ſchauen. Deun 
alles was wird, kommt gleichſam ſchon als Atherform aus dem Makro- 
und Mikrokosmos uns zugeſtrömt und wird hier auf der Erde erſt in 
die irdiſche, d. i. materielle Form, in das Geſchehnis, ebenſo kransmutiert 
wie etwa ein auf einem Kupferdraht dahineilender elektriſcher Strom in 
die Bewegung eines Mokorwagens. Deswegen iſt es eine Eigentümlich— 
keit und ein beſonderes Kennzeichen der echten Propheten, daß ſie die 
Zukunft in Bildern ſchauen, daß fie, weil der Gedanken- und 
Sprachkultur ihrer Zeit voransgetragen, dieſe Bilder nicht erklären, jon: 
dern mit dem Gedanken- und Wortſchatz ihrer Zeit einfach beſchreiben. 
Deswegen werden die Prophetien vielfach erſt begriffen, wenn die Zeit 
ihrer Erfüllung gekommen iſt. ve Wie leicht und ſpielend laſſen ſich die 
höchſten Myſterien erklären, wenn man den Geiſt als die urſprüngliche 
Kraft, als den Urgrund alles Seins anſieht, wenn es der Geiſt iſt, der 
die Materie ſchafft, erhält und uns zu Bewußtſein bringt, wenn die Mar 
terie aus dem Geiſt, und nicht umgekehrt, der Geiſt aus der Materie 
erklärt wird. Gibt es ein ſchöneres, „moderneres“ Gebet, als wenn wir 
zum göttlichen Geiſt beten, wie unſere artreineren Väter beteten: 


Veni Creator spiritus! 


1. Komm Schöpfer Geiſt als lieber Gaſt 
Nimm in der Deinen Herzen Raſt. 
Die Deine Gnad' erfüllet hat, 

Mach ganz zu Deiner Tempelſtatt. 


d 


- Der Du wirft Tröſter, Gral genannt, 
Des Lebens Waſſer, Feuerbrand, 
Auch Gottes Gab und Minnequell 
Arznei und heilend Valſamöl. 


Du ſiebenfaches Gnadenpfand, 

Du Finger au des Schöpfers Hand, 
Vom Vater uns verheißner Hort, 
Von Feuerzungen“ flanımend Wort. 


15 Wir werden im nächſten Hefte einige Beispiele aus Noſtradamus für unſere 
Zeit bringen, z. B, die Unterſeeboote, Zeppelins, Rieſenmörſer, die Eniſtehung 
der Kirche des hl. Geiſtes um 48° und im öſterreichiſchen Alpengebiet u. v. a. 
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4. Zünd Deine Sonne in uns an, 
Zur Zucht hinlenke unſere Bahn, 
ich uns ins Herze lautre Glut, 
Dafı wir bewahren reines Bint. 


* 


. Ten Unhold ſcheuche von uns ſern, 
Laß leuchten Deines Friedens Stern! 
Gen Schändkingsſpuk gib uns die Kraft, 
Zu fulgen Deiner FJührerſchaft. 


6. 
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Zum Vater weile uns ben Pfad, 
Und zu des Heijands wahrer Gnad, 
Da fie als Voten Dich geſandt 

Uns zu erleuchten unverwandt. 


Aus dem Lateiniſchen des Abter Alkuin v. Tours (2) überſetzt von I 
a . 7 vr. U 
C. O. N. T. zu Werfenftein, 1 . Det, 
Oſtara⸗Poſt labgeſchloſſen am 18. Auguſt 1915). 
Wir halten Fir! 


Mag auch die Meft in Trümmer fallen, 
Mag Volk auf Volk zugrunde geh'n, 

Oh'n Gottes Will, wird nithts geſcheh'n 
Und was geſchieht, wird uns gefallen. 


Gott wies uns ja den Weg, zu führen 
Der Menſchheit Reſt zum Lebensſtamme, 
Der Reinheit heitl'ge Opſerſlamme, 
Hieß Er uns, immerdar zu ſchüren. 


So werde, was Sein hoher Will 
. Auch immer fügt! Wir Halten fin! 
Vor Oſtrolenka, Auguſt 1915. Fr. Detlef. (. O. N. T. zu Werfenſtein. 


ie Urſprache der Ario⸗ Germanen und ihre Myſterienſprache von Guido 
Liſt, Verlag der (Gnido⸗Liſt⸗Geſellſchaft Wien VI, Webgaſſe 25, 1915. K 40.—; 
geb. E 44 —. Ju der Beit des giganliſchen enropäiſchen Krieges bringt der ber 
rühmte Wiener Forſcher ein Werk, das von dem Areiſe feiner Verehrer ſeit 
langen Jahren erwartet, alle Erwartungen übertreſſend mit Recht gigan tiſch 
genannt werden kann und würdig der Zeit iſt, in der es entſtand. Das zwei⸗ 
bändige mit drei hothintereſſanten, den Sthlüſſel zu allen Sprachen liefernden 
Tafeln und zihlreichen Textbildern versehene Buch iſt an Grüße und Tiefe Liſt's 
bedeutendſtem Werke, der „Vilderſchrift“ völlig gleichwertig an die Seite zu ſtellen. 
Guido d. Liſt will mit dem Buch nicht eine der üblichen grammakiſchen Buch⸗ 
ſtabier- Philologien bieten, die nichts als taubes Geſtein ausklopſen und dem 
Ariertume gar nichts nüßen, wohl aber den Schreibern ein „Extraordinat“ oder 
gar ein „Ordinat“ einer der wiſſenſchaftlichen Kinderbewahranſtalten eintragen 
tollen. Was Lift mit dem Buch erreichen wollte, das hat er erreicht: er hat die 
Metaphyſit der Sprachlaute und Sprachen und damit überhaupt 
den Schlüſſel zu allen Sprachen und Sprachmyſte rien aufgedeckt, 
eine Tat, die allein ausreicht, Liſt in den Augen der objektiv Urteitenden un⸗ 
ſierblich zu machen. Wer es mit ſeinem Deutſchtum wirklich ehrlich meint, der 
Ichene die Auslage nicht und kaufe das gewaltige zweibändige Werk. Es iſt 
ein Buch, das man in einem ganzen Meuſchenleben immer wieder auf Schritt 
und Tritt braucht, das man immer mik neuem Jutereſſe leſen und nie aus- 
leſen und ausſtudieren wird. 
riegebeute, gedichte von Gruft Wachtler. Verlag Adolf Vonz. Stuttgart 1913, 
7 Pf. — Ernſt Wachter gehört zu den wenigen deutſchen Aſtheten, die 
Aſiheten im edeiften Sinne des Wortes find. Er hat dies in dieſem Kriege 


Tas ünd die moßen krieſire, Lehrer und (irnire der menschen! 


antiker Größe und Einſachheit. Schmucklos und doch gedankenvoll. ug, 


moniſcher Weiſe. Deswegen ift es ſtets ein wirklicher literariſcher Hochgenuß, ein 


Werk Lienhard zu leſen. Die vorliegende neueſte Novellen⸗Sammlung me iſt „ 


alle Vorzüge der anderen Werke desſelben Verfaſſers auf. Die Novellen ſpielen 
alle im Elſaß und der Zauber jener herrlichen deutſchen Landſchaft liegt über 
dem Ganzen, auch wenn man von den Verfolgungen der Juden im ſinſteren 


Mittelalter lieſt, wo die abergläubiſchen Chriſten glaubten, die Juden hätten die 
Abſicht, die Chriſten durch Gift und Seuchenanſteckung und Seuthenüberinp ang 


umzubringen. 


Die Weltanſchauung der Roſenkrenzer oder myſtiſches Cyriſtentum von 
Max Heindel, überſetzt von S. von der Wieſen, Theoſophiſches Verlagshaus 
Dr. Vollrath, Leipzig, Mk. 8.—. Bei dem unverkennbaren Niedergang des 
tſchandaliſchen Materialismus, der die Kriegsgreuel 1914/15 auf dem Gewiſſen 
beit iſt die Belebung des Idealismus und der Geiſteswiſſenſchaften mit Sicher⸗ 
eit vorauszuſehen. Das Roſenkreuzertum wird in dieſem Buch am beſten und 
genauesten dargeſtellt, es iſt eine elementare Abhandlung über bie vergangene 
Entwicklung, die gegenwärtige Zuſammenſehung und die init Entfaltung 
der Menſchheit, behandelt alſo gerade diejenigen Themen, die die Menſchheit 
gegenwärtig am meiſten beſchäſtigen. 


Aſtrologle, ihre Technik und Ethik von C. Libra, Holland, Amersfoort, Ver⸗ 
lag von B. Dz. Veen. Preis gebunden Mk. 6.—. Das Urteil über dieſes herr 
liche Buch iſt übereinſtimmend das denkbar beſte. So wunderbar. fo erhebend, 


ſo verblüffend neuartig und erhabener Gedanken voll — es iſt das einleuchtendſte 


und großartigſte auf dieſem Gebiet und wer ſich bisher mit Aſtrologie abmühte, 


dem wird dieſes prächtige Buch das Licht bringen. Weniger vom efoteriichen 
Standpunkt aus Betrachtet, aber ſehr reichliches Material bieten auch die Aſtro⸗ 


logiſchen Aphorismen, Band II der aſtrologiſchen Bibliothek von Karl Brandler⸗ 


Pracht, Verlag Dr. Hugo Vollrath, Leipzig. Broſchiert Mk. 3—. — Hier finden 
wir eine Fülle von aſtrologiſchen Regeln zur Deutung und Interpretation von 


Horoſkopen, beruhend auf den Erfahrungen der berühmteſten Aſtrologen aller 


Zeiten. In dieſer Hinſicht bietet das Buch eine Fülle von unentbehrlichem und 
überſichtlich zuſammengeſtellten Material. Fr. Erwin, C. O. N. T. 
Drebbers Dlätſchule. Vertag Johannes Faßbender, Elberfeld, Grünſtraße 6. — 


Die Nunſt, in dleſen teuren Kriegszeiten billig und dabei geſund zu leben 
lehrt in einer Reihe von Heftchen der dekannte Diätetiter Drebber. Die 
modernen Menſchen ſind Toren, ſie erkaufen ſich mit teurem Geld teure minder⸗ 
wertige Nahrungsmittel und damit die Krankheit, während die Geſundheit nur 
bei ſparſamer Koſt und eigentlich halb gratis zu haben iſt. Ich kann nur allen 
„Oſtara“-Leſern die Lektüre dieſer geiſivoll und originell, dabei leichtverſtändlich 
und überzeugend geſchriebanen Heſtchen dringend empfehlen. Z. B. Nr. 2: „Die 
Heitträfte der verſchiedenen Nahrungsmittel“ (Mk. 150); Nr. 5: „Der Reinigung! 
und der Auſbauungs⸗Atem“; Nr. 6: „Alles it erreichbar durch Gedankenſchulung“; 
Nr. 13: „Die Überwindung der finanziellen Krankheit, Armut genannt“ (Mt. 2.—): 
Nr. 15: „Eine wichtige Doppelübung gegen Vlähung“ (Mk. 1:50): beſonders 
Nr. 20: 957 billige Diätküche“ (Mk. 1·—); Nr. 21: „Geſundheit und Schickſal“ 
(Mt. — 35. 


Qergangenhelt, Gegenwart und Zukunft der Meuſchhelt und Erdentwick ; 


.> 


Der Einſiedler und ſeln Volk von Friedrich Lienhard, Verlag Greiner und — 
Pfeiffer, Stuttgart 1915, Mr. 2:50. — In vienharbs Werken verbindet ſich die 
Gediegenheit der alten Gedankenwelt mit modernſtem Kunſtempfinden in har⸗ 


lung und der Weltkrieg 191.415 als Siegeszug der germamſchen Kultur 


von Varelhako, Anthropologiſcher Vertag F. W. Faßhauer, Breslau 1915. Mt. 2.— 
und Mt. 1.—. Das erſte Buch bringt eine feſſelnde Zuſammenſtellung der Naſſen⸗ 
und Erdentwicktung wie fie don den Theoſophen vertreten wird. Der Verſaſſer 
hat hier zuſammengetragen, was man nur in 100 Büchern mühſam ſuchen 
müſite. In dem zweilen Buch findet er, daß das deutſche Volk, weil es das edelſte 
Volk iſt, ſiegen und der Welt die mit Füßen getretene Freiheit bringen werde. 


